Prof. Dr. Monheim liest dem Chef der VBK, Ludwig, die Leviten

„Ludwig opfert das unter Verkehrsexperten weltweit bekannte ÖPNV-Erfolgsmodell Karlsruhe den Flaniermeilen-Träumen und Tunnelplänen seines OB“

Grüner ÖPNV-Sprecher Block:

„Die Stadtverwaltung und die VBK können von diesem Professor (wie auch von den Karlsruher Professoren) in Sachen Verkehrsplanung und Stadtplanung  viel lernen.“

Auf Einladung der Bürgerinitiative „Stoppt den Stadtbahntunnel - Für eine lebendige Innenstadt“ kam Prof. Dr. Monheim aus Trier nach Karlsruhe. Engagiert und mit bester Kenntnis der Karlsruher Situation sowie dem wissenschaftlichen, seit Jahren erworbenen Wissen über das ‚Erfolgsmodell Karlsruhe´ begann Prof. Dr. Monheim von der UNI Trier am Freitagabend im gut gefüllten Stephanssaal  seinen Vortrag über die „Kombilösung“ aus seiner Sicht.

Er stellte klar heraus, dass der international anerkannte Erfolg des Karlsruher Straßenbahnsystems vor allem auf seinen oberirdischen Netzen beruht. Ausführlich berichtete er über seine mehr als 25-jährige Erfahrung im Verkehrsministerium unter vielen Ministern aller Couleur mit Tunnelprojekten in Nordrhein-Westfalen, besonders während der Tunneleuphorie der 60ger Jahre. Er verblüffte die Zuhörerschaft mit der Erkenntnis, dass alle diese Tunnelprojekte zwar Millionen kosteten, aber rein gar nichts für den Zuwachs und die Attraktivität des ÖPNV in NRW bewirkten. Aus dieser Erkenntnis heraus wurde nicht nur in NRW die Tunnelmanie gestoppt, sondern die Renaissance oberirdischer Bahnen weltweit eingeleitet. 

So sieht er bei einer Annahme der „Kombilösung“ mit zwei Tunneln in Karlsruhe einen fundamentalen Rückschritt in der Verkehrspolitik sowohl des Bundes, des Landes, als auch vor allem in Karlsruhe. Neben psychologischen, betrieblichen und psychologischen Nachteilen von Tunneln war seine weitere Hauptthese, dass derartige millionenverschlingende Maßnahmen den gesamten ÖPNV-Fortschritt in Baden-Württemberg hemme, aber auch die zukünftigen Investitionen in der Region Karlsruhe negativ beeinflussen werde. Da jeder Euro auch in Baden-Württemberg und bei der VBK nur einmal ausgegeben werden kann, blockieren diese irrsinnig teuren und unnützen Renommier-Tunnelprojekte (wie auch Stuttgart 21) notwendige kleine ÖPNV-Projekte im Land.

Er trat für eine rein oberirdische Netzerweiterung in Form einer Leiter in der Innenstadt ein. Die Kriegsstraße sollte für die Regionalbahnen vorbehalten werden. Den Tunnel in der Kaiserstraße lehnte er entschieden ab. Stattdessen sollten die Takteinhaltung und damit der Abstand zwischen den Bahnen auf der Kaiserstraße – wenn nötig mit Signalen – auf einen erträglichen Abstand geregelt und die Haltestellen entzerrt werden. Daneben lehnte er auch einen unterirdischen Autotunnel in der Kriegsstraße ab. Dieser sei nicht notwendig. Es sollten an dessen Stelle sofort die Geschwindigkeit für die Fahrzeuge reduziert werden. Dies reduzierte nicht nur die Emissionen der Fahrzeuge, sondern lasse auch denn Rennstreckencharakter dieser Stadtautobahn minimieren. Der Bau der Trasse für die Straßenbahn könne ohne Deckelung der Kriegsstraße durchgeführt werden. Die gesamte Kriegsstraße müsse soweit wie möglich ihrer historischen Struktur entsprechend als Allee angenähert werden. Mit dem Hinweis, dass eine Parallelförderung von Individualverkehr und Schienenverkehr aus dem Gemeindeverkehrsfinanzierungsgesetz nicht erlaubt sei (nicht der Autoverkehr darf um 5 Minuten schneller werden!) schloss er seine Ausführungen.

P.S. Professor Monheim lehrt am Institut für Raumentwicklung und Landesplanung
der Universität Trier. 

